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(Keulenkopf), ein Kalkstein mit zwei Rillen, ein mühlradförmiger Stein mit
rundem Loch in der Mitte, eine Pfeilspitze (Material?), angeblich eine Gold
münze mit drei Löchern, schließlich außerhalb der Befestigung viele Lanzen
spitzen und Hufeisen. In der umwallten Fläche befinden sich eine runde
Vertiefung und ein rechteckiger Steinbelag. Dr. A. Götze-Berlin.

563. H. Schmidt: Die spätneolithischen Ansiedelungen mit bemalter
Keramik am oberen Laufe des Altflusses. Ztschr. f. Ethnol.
1904, Bd. XXXVI, S. 145—146.

Schmidt nimmt die mitgefundenen Tonstempel als Hinweis dafür in
Anspruch, daß die Gefäßmalerei als eine Übertragung der Körpertätowierung
auf die Gefäßtechnik aufzufassen sei. Er ist entgegen der Annahme des
Finders der Ansicht, daß die betreffende Keramik nicht zur mykenischen,
sondern zur ägäischen Kultur Beziehungen habe. Dr. A. Götze-Berlin.

564. Koller: Ein eigentümliches Hügelgrab aus der Bronzezeit.
Ztschr. f. Ethnol. 1904, Bd. XXXVI, S. 108—112.

Der im Kranichsteiner Parke gelegene und von Kofler untersuchte
Sandhügel enthält zahlreiche dunkle Stellen, anscheinend von vergangenen
Holzpfosten herrührend, die in zwei konzentrischen Kreisen und in einer
durch die Mitte gehenden Reihe standen. Der Zweck der Anlage ist nicht
ersichtlich. Dr. A. Götze-Berlin.

565. y. Miske: Die ununterbrochene Besiedelung Velem St. Veits.
Arch. f. Anthrop. 1904, Bd. II, S. 29—41.

v. Miske hat seinen zahlreichen Veröffentlichungen über die ergiebige
Fundstelle von Velem St. Veit, die er schon seit vielen Jahren mit Geschick
und Erfolg untersucht, eine neue folgen lassen, in welcher er die ununter
brochene Besiedelung dieses Platzes nachweist; allerdings mit einer Aus
nahme. Zwischen der jüngeren Steinzeit und der Bronzezeit lassen sich keine
Übergänge erkennen, so daß v. Miske unter Berücksichtigung noch anderer
Umstände zu der Ansicht kommt, daß mit Beginn der bronzezeitlichen Be
siedelung eine neue Bevölkerung erschienen sei. Es sind alle vor- und früh
geschichtlichen Perioden vertreten, von der jüngeren Steinzeit an bis in die
Völkerwanderungs- und slawische Zeit. v. Miske begnügt sich nun nicht,
nur für die Hauptperioden Belege mitzuteilen, er sucht vielmehr eine wirk
liche Kontinuität der Besiedelung dadurch nachzuweisen, daß er einerseits
aus den Unterperioden Beispiele gibt und anderseits den Übergängen aus der
einen Periode in die andere nachspürt. Ein besonders interessanter Punkt
in seiner Beweisführung und zugleich ein schlagender Beleg für die Möglich
keit der Mischung zeitlich verschiedener Typen sind die Hütten, deren Feuer
herde aus Gefäßscherben und Lehm aufgebaut sind. In diesen Herdbauten
wurden noch nie Scherben zweier Zeitstufen vermischt aufgefunden, dagegen
enthält die zugehörige Wohngrube auch häufig Scherben der folgenden Periode.
Das sind sichere Beweise dafür, daß beispielsweise eine Wohnung, welche zur
Hallstattzeit errichtet worden war, noch in der La Tenezeit bewohnt wurde.

Ein nicht geringer Anreiz für die dauernde Besiedelung dieses Platzes
mag in den benachbarten Antimonlagern, welche man zur Herstellung von
Bronze ausbeutete, zu suchen sein. Dr. A. Götze-Berlin.

566. y. Miske: Gepunzte Bronzemesser aus Velem St. Veit. Mittig,
d. Anthrop. Gesellsch. in Wien 1904, Bd. XXXVI. Sitzungsber.
S. 8—10.


